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Roman Degreif 
Justus-Liebig-Universität Gießen: 
 

 
Wissensvermittlung in Infotainmentformaten. Multimodale Machart, kommunikative 

Rollen und Verstehensressourcen 
 
Information und Unterhaltung schließen sich bei einigen Wissensformaten inzwischen 
keineswegs mehr aus, sondern bedingen sich vielmehr wechselseitig. In den 
Medienwissenschaften hat sich diesbezüglich die Gattungsbezeichnung Infotainment 
durchgesetzt. Diese Formate nutzen verstärkt Personalisierung, Dramatisierung und 
Visualisierung. Das Handlungsrepertoire dieser Fernsehformate kann neben der Basishandlung 
des Informierens auch solche Aktivitäten wie z.B. das Erzählen von Witzen, die Präsentation 
humorvoller Anekdoten oder das Spielen von Kabarett umfassen.  
Ein Beispiel für ein solches Wissenschaftsformat bildet die vom WDR produzierte und von 
Jürgen Becker moderierte (Kabarett)Sendung „Der dritte Bildungsweg“. Beckers Moderationen 
werden darüber hinaus durch die Auftritte der Wissenschaftskabarettisten Vince Ebert und Beate 
Bohr ergänzt. Jürgen Becker, der vom „klassischen Kabarett“ (her)kommt, widmet sich in der 
Sendung daher verstärkt politischen Themen, während Vince Ebert bevorzugt Themen aus dem 
Bereich der Populärwissenschaft aufgreift. Die Wahl der Moderatoren hat jedoch nicht nur 
Einfluss auf die Themenagenda der Sendung, sondern auch auf das jeweils präsentierte Image 
und die durch das Spiel „verkörperten“ Rollen.  
In meinem Beitrag möchte ich die Frage behandeln, wie man die komplexe „Machart“ einer 
solchen Sendung beschreiben kann. Dabei stehen folgende Leitfragen zur multimodalen Machart 
im Vordergrund:  

(i) Welche besonderen Elemente der Handlungsstruktur, welche kommunikativen Bausteine 
lassen sich feststellen? Welche typischen Sequenzierungsformen sind erkennbar?  

(ii) Welche Rolle spielen unterhaltende Elemente für die Wissensvermittlung? 
(iii) Welche Rolle spielt das Wissen bei den unterschiedlichen Verfahren Humor zu erzeugen? 
(iv) Welcher Verstehensressourcen bedarf es, um Humor zu erzeugen und zu verstehen?   
(v) Welche Kommunikationsprinzipien können zur Beschreibung von 

Handlungsspielräumen  verwendet werden?   
(vi) Was sind typische kommunikative Rollen? Welche besonderen Aufgaben und 

 Handlungsspielräume sind jeweils damit verbunden?   

Die Analyse soll auf der Grundlage ausgesuchter Moderationstexte erfolgen. Diese werden als 
professionelle, inszenierte Form von Humor verstanden und als multimodales Kommunikat auf 
der Grundlage einer funktionalen und zugleich handlungsorientierten Texttheorie beschrieben. 
Entscheidend ist also, was der Moderator mit seinem Sprach- und Textgebrauch jeweils meinen 
kann und was die Rezipienten auf der Basis ihres Hintergrundwissens verstehen können.  
Ein weiterer Aspekt der Analyse bezieht sich auf (professionellen) Humor als ein 
rezeptionsseitiges Phänomen: Bei der Rezeption müssen also erst einmal bestimmte 
Interpretationsleistungen vollzogen werden, damit überhaupt Humor entsteht. Diese bestehen 
zum einen in der Wahrnehmung von Bisoziationen (ungewöhnliche Verknüpfung zweier 
Vorstellungen), der Auflösung von Inkongruenz und der Kenntnis über verschiedene 
Handlungsmuster (Witze erzählen, Kabarett spielen).  
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Prof. Dr. Thomas Gloning 
Justus-Liebig-Universität Gießen: 
 
 

Medial vermittelte Wissensangebote für Kinder zu Themen im Bereich 
„Medizin/Gesundheit/Körper“ 

 Multimodale Macharten, Nutzerorientierung, Medienvergleich 
 
Wissensformate für Kinder umfassen gegenwärtig eine breite Palette von Angeboten in 
unterschiedlichen Medien, für verschiedene Altersgruppen und für ganz unterschiedliche 
Themen und Themenbereiche. Zu den Medien gehören u.a. Bücher, Zeitschriften, 
Fernsehsendungen, Hörbeiträge, Internetangebote, digitale Angebote auf CDs und DVDs sowie 
Medienkombinationen. All diese Angebote für Kinder zeichnen sich, je nach den technisch-
medialen Voraussetzungen, durch die Nutzung multimodaler Gestaltungsweisen aus. So sind 
auch Wissens-Bücher für Kinder heute keine reinen Textprodukte mehr, sondern bunte und 
räumlich komplex arrangierte Angebote. Das gilt auch für Zeitschriften wie z.B. „Geolino“, 
deren Beiträge vielfach einer schematisierten, je nach Thema aber auch variabel gestalteten 
multimodalen Doppelseiten-Strategie folgen. In Fernseh-, Video- und Internet-Angeboten für 
Kinder finden wir teil- weise wiederum eigene Darstellungsformen, z.B. Erklärstücke, die einen 
fortlaufenden Sprecherton mit dynamisch wechselnden Bildern unterlegen, die aus der Tradition 
der Bildergeschichten stammen.  
Im Hinblick auf dieses komplexe und vielgestaltige Angebot von Wissensformaten für Kinder 
stellen sich eine Reihe von grundlegenden Fragen:  

(i) Inwiefern prägen die spezifischen Voraussetzungen von Kindern die Machart der 
Wissensangebote? Zu den Voraussetzungsdomänen gehören insbesondere die sich 
schnell verändernden sprachlichen Voraussetzungen, die altersspezifischen 
Wissensvoraussetzungen, die typischen Interessensgebiete, die zum Teil auch 
geschlechtsspezifisch ausgeprägt sind, und die Vertrautheit mit bestimmten Medien, 
die u.a. auch vom Elternhaus und vom Umfeld geprägt ist.  

(ii) Inwiefern bedingen die unterschiedlichen Medien (z.B. Buch, Zeitschrift, 
Fernsehbeitrag, Internetangebot, Hörbeitrag) die kommunikativen 
Handlungsspielräume für die spezifischen Ziele bei der Wissensvermittlung für 
Kinder?  

(iii) Inwiefern stellen die unterschiedlichen Themenbereiche (z.B. Technik, Geschichte, 
Medizin) je eigene Anforderungen an die multimodalen Gestaltungsspielräume und 
an spezifische Strategien der Orientierung an kindlichen NutzerInnen?  

(iv) Sind in den einzelnen medialen Umgebungen Tendenzen zu einer Schemabildung 
erkennbar? In welchem Verhältnis stehen schematisierte und kreative Lösungen? 
Welche Rolle spielen dabei ältere Darstellungstraditionen (z.B. die Tradition der 
Bildergeschichte für animierte Infographiken) und welche intermedialen 
Zusammenhänge sind ggf. erkennbar?  

(v) Welche Schlussfolgerungen und Konsequenzen ergeben sich aus diesen 
Untersuchungen für die Theorie der Multimodalität, für die Methodik der Analyse 
multimodaler Angebote und für die Theorie der Verständlichkeit und der 
Brauchbarkeit medialer Angebote?  
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Ich möchte diese Frageperspektiven in exemplarischer Weise anhand von unterschiedlichen 
Wissensangeboten für Kinder verfolgen, die sich auf Themen aus dem Bereichen 
„Medizin/Gesundheit/Körper“ beziehen. Hierzu gehören multimodal organisierte Bücher wie 
Grönemeyers „Der kleine Medicus“, zahlreiche Zeitschriftenbeiträge aus „Geolino“ (z.B. über 
Grippe, Impfen, Muskeln, Urin), Beiträge aus TV- Kindernachrichten (z.B. logo! über Ebola-
Themen) und aus klassischen TV-Kindersendungen (z.B. „Die Sendung mit der Maus“ über 
Zöliakie, Diabetes), sodann auch Hör- und Internetbeiträge, die teilweise auf Fernsehangebote 
bezogen sind. – Im Vordergrund stehen dabei die oben unter (i)-(v) genannten 
Forschungsperspektiven.  

 
Dr. Eva Gredel  
Universität Mannheim: 
 
 
Hyperdiskurslinguistik: Kollaborative Wissenskonstruktion am Beispiel der Wikipedia – 
computergestützte und kontrastive Diskursanalysen zur Dynamik von Wissensbeständen 

 
Die Wikipedia ist nicht nur ein kontrovers diskutiertes Nachschlagewerk, das vielen im Alltag zur 
ersten Orientierung dient, sondern auch eines der erfolgreichsten Projekte im Web 2.0. Diese 
freie Enzyklopädie ist als sozialer Raum zu deuten, in dem Wissen sprachlich von vielen 
Akteuren ausgehandelt wird und der die perspektivische Sachverhaltskonstitution sowie die 
soziale Konstruiertheit von Wissen transparent macht. Medienlinguistisch informiert fragt der 
Beitrag nach medialen Rahmenbedingungen, die die zugrundeliegende Wiki-Software mit sich 
bringt und die Möglichkeiten der Wissenspräsentation eröffnen, die weit über das hinausgehen, 
was im traditionellen Wissensformat der Offline-Enzyklopädie zu finden ist: Die Wikipedia als 
Hypertext zeichnet sich durch Merkmale wie Multimodalität und Nicht-Linearität, Interaktivität, 
Adaptivität und Offenheit aus (Storrer 2012: 286f). Zentrale Fragestellungen sind in der Folge, 
welche Muster der Integration bzw. Kombination verschiedener medialer Objekte (Text-, Bild-, 
Audio- und Videodateien) und welche Strategien zur Verknüpfung von Textteilen durch 
Hyperlinks rekonstruiert werden können. 
In Anlehnung an das Postulat einer Hypertextlinguistik (Storrer 2008: 328) soll das Programm 
einer Hyperdiskurslinguistik projektiert werden: Hyperdiskurslinguistik wird als ein Bereich der 
Diskurslinguistik nach Foucault verstanden, der sich mit der Anwendung diskurslinguistischer 
Kategorien auf Hypertexte beschäftigt und darüber hinaus neue Methoden und Modelle 
diskutiert, die zu einer adäquaten diskursanalytischen Beschreibung medialer Diskurse in sozialen 
Netzwerken führen.  
Auf einer methodologischen Ebene geht es darum, zu zeigen, dass nicht nur die Artikelseiten der 
Wikipedia als Datenmaterial genutzt werden sollten, sondern auch die jeweilige 
Versionengeschichten sowie die Diskussionsseiten der Artikel in die Analyse Eingang finden 
sollten. Die über die hypertextuelle Struktur verfügbaren Sprachversionen eröffnen zudem eine 
weitere Dimension der computergestützten Diskursanalyse: Durch das Kontrastieren der Artikel 
zu einem bestimmten thematischen Schwerpunkt in den verschiedenen Sprachversionen 
qualifiziert sich die Wikipedia als Korpusressource zum Sprach- und Kulturvergleich. In 
Fallbeispielen wird dann plausibilisiert, dass die Analysen von Hypertexten nicht auf 
Einzelsprachen beschränkt bleiben sollten, sondern ein kontrastives Untersuchungsdesign 
sinnvoll ist. 
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Literatur 
 
STORRER, Angelika (2008): „Hypertextlinguistik“; in: JANICH, Nina (Hrsg.): Textlinguistik. 15 

Einführungen. Tübingen (narr Studienbücher), S. 211-227.  
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Sekundarstufe II. Freiburg, S.277-304. 

 
 
 

Prof. Dr. Hektor Haarkötter 
Hochschule für Medien, Kommunikation und Wirtschaft, Köln: 
 
 

Alles Wissen oder was? 
Eine quantitative Inhaltsanalyse von Wissensmagazinen  
im deutschen öffentlich-rechtlichen und Privatfernsehen 

 
Wissenssendungen im deutschen Fernsehen sind, bei etwas zurückgehenden Einschaltquoten, 
nach wie vor Erfolgsformate. Dabei sind Wissenssendungen als „Information“ codiert, wiewohl 
der unterhaltende Aspekt für den Programmerfolg vermutlich von ebenso großer Bedeutung ist, 
weswegen Wissensformate geradezu als Inbegriff des „Infotainment“ gelten (Milde 2009: 32). 
Ursprünglich waren „Wissenschaftsmagazine“ eine Ägide der öffentlich-rechtlichen Sender. Erst 
1996 startete mit „Welt der Wunder“ etwas Ähnliches im Privatfernsehen. Der Boom privater 
Wissensformate setzte vor allem mit dem Pro7-Format „Galileo“ ein (Bullion 2004: 91).  Der 
Erfolg deutscher Wissensmagazine zeigt sich auch im Export. Das chinesische Fernsehen 
übernahm die WDR-Kindersendung „Wissen macht Ah!“ und zeigt das Format „Why? wei shen 
me“ zur Primetime. Genauso fanden „Galileo“ und „Welt der Wunder“ Absatz in über 20 
Ländern. Besonders eine junge Zielgruppe scheint national wie international an den 
Wissensformaten interessiert (Ratzek u. Schäfer 2008: 54). 
Die Frage, ob TV-Wissensformate tatsächlich vornehmlich eine junge Zuschauerschaft 
ansprechen, sowie die Frage nach den Unterschieden zwischen öffentlich-rechtlichen und 
privaten TV-Wissenssendungen stehen im Zentrum unserer Untersuchung. In einer quantitativen 
Inhaltsanalyse haben wir insgesamt 43 Wissenssendungen untersucht, und zwar 21 öffentlich-
rechtliche sowie 22 Ausstrahlungen im Privatfernsehen. Die Sendungen waren 11 
unterschiedlichen Formaten zuzuordnen. Insgesamt wurden 2939 Minuten Material analysiert. 
Angestrebt war dabei eine Vollerhebung eines Sendemonats. 
Untersucht wurden solche Kategorien, die Inferenzschlüsse auf die „Anmutung“ des Formats 
zulassen. Neben solchen Elementen, die mit der Gemachtheit der jeweiligen Sendung zu tun 
haben (Schnittfolge, Design, Entertainment-Elemente), wurden insbesondere auch der 
Sprachgebrauch in Beiträgen und Moderationen sowie crosspromotionale Maßnahmen (Verweise 
auf andere Sendungen, Social Media-Aktivitäten, Productplacement) untersucht. 
Aus dem komplexen Ergebnis-Bundle lässt sich hier in Kürze folgendes Fazit zusammenfassen: 
In puncto Moderation scheinen Alter und Geschlecht nicht so wichtig für den Publikumserfolg 
zu sein wie die Art der Kleidung und der Ausdrucksweise. Slangausdrücke und jugendsprachliche 
Elemente dienen dabei offenbar nicht nur der journalistischen Komplexitätsreduktion, sondern 



Abstracts Wissensformate in den Medien  - Interdisziplinäre Zugänge, Universität Hildesheim, 2015 
 

 8 

vor allem auch der Anpassung an die avisierte Zielgruppe. Dabei ist im Privatfernsehen der 
Moderationsanteil deutlich niedriger als im öffentlich-rechtlichen. Private Wissenssendungen 
setzen eher auf kürzere Beiträge mit wechselnden Themen, schnelleren Schnitten und mehr 
Effekten. Zur Attraktivitätssteigerung für jüngere Zuschauer/innen dienen außerdem 
Gewinnspiele, der Einsatz von Erotik, Actionelemente und mehr Videoeffekte. 
 
 
Literatur 
 
BULLION, Michaela (2004): „Galileo, Quarks & Co. Wissenschaft im Fernsehen“, in: CONEIN, 

Stephanie/ SCHRADER, Josef/ STADLER, Matthias: Erwachsenenbildung und die Popularisierung 
von Wissenschaft, Bielefeld, S. 91-93. 

MILDE, Jutta (2009): Vermitteln und Verstehen. Zur Verständlichkeit von Wissenschaftsformaten im 
Fernsehen. Wiesbaden (VS). 

RATZEK, Wolfgang/ SCHÄFER, Manuela (2008): TV-Wissensmagazine, Berlin. 
 
 
 
Dr. Stefan Hauser 
Universität Zürich, Deutsches Seminar: 

 
 

Das Wort zum Sonntag  – ein Fernsehformat im Wandel? 
 
Die Sendung „Wort zum Sonntag“ feierte 2014 ihren sechzigsten Geburtstag und ist damit neben 
der Tagesschau das zweitälteste, noch immer produzierte Fernsehformat des Schweizer 
Fernsehens. Anlässlich des sechzigjährigen Jubiläums ließen sich zahlreiche Stimmen vernehmen, 
die den Standpunkt vertraten, dass sich das „Wort zum Sonntag“ seit den Anfängen kaum 
verändert habe. Während sich das mediale Umfeld stark verändert und entwickelt habe, sei das 
Format der Sendung kaum verändert worden, wird in verschiedenen journalistischen Beiträgen 
festgehalten. Das „Wort zum Sonntag“ sei eigentlich nie ein telegenes Format gewesen, 
widerstehe aber bis heute medialen Moden und Umbrüchen, heißt es weiter. Ob diesen kritischen 
Stimmen, die sich bei ihrem Urteil vor allem an publizistischen Oberflächenphänomenen zu 
orientieren scheinen, zuzustimmen ist oder ob sich bei einem genaueren medienlinguistischen 
Blick auf dieses Fernsehformat doch wesentliche Veränderungen feststellen lassen, bildet die 
Ausgangsfrage meines Beitrags. Der Vortrag präsentiert erste Beobachtungen, die sich zur These 
verdichten lassen, und zwar im Hinblick darauf, dass die Sendung – obwohl sie äußerlich 
zunächst nur wenige Veränderungen erkennen lässt - einen grundlegenden Wandel durchgemacht 
hat. Während sich die Sprecher in den Anfängen noch als allwissende Experten präsentieren, die 
Wahrheit(en) verkünden und mit gesellschaftlich (angeblich) kaum umstrittenen, moralischen 
Vorstellungen verbinden, lässt sich eine Entwicklung beobachten, die darin besteht, dass die 
Sprecher sich vermehrt als aufmerksame und kritische Beobachter positionieren, die sich aber 
grundsätzlich in der gleichen Situation wie die Zuschauer befinden. Die ursprünglich noch 
dominierende Darstellung von christlich geprägten und als allgemeingültig präsentierten 
Wissensinhalten und Wertorientierungen wird zunehmend abgelöst von auf den Zeitgeist 
bezogenen Kommentaren mit lebenspraktischem Ratgebercharakter. Der Vortrag setzt sich zum 
Ziel, diese Tendenz an verschiedenen sprachlichen Merkmalen zu illustrieren.   
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Dr. Fiona Hobden 
University of Liverpool: 
 

Pompeii Today: Exploding Myths and Dramatizing 
 the Disaster on British Television, 2003-2013 

  

Since excavations began in the mid-eighteenth century, Pompeii has come to occupy a prominent 
place in the public imagination. The archaeological site has exerted its own fascination, with the 
last moments of its inhabitants and the seemingly unchanged urban landscape revealed as the 
hardened volcanic slurry is chipped away.  But it is above all the suddenness of the destruction of 
the city and its populace when Vesuvius erupted in 79 AD that speaks across the millennia: a 
human disaster story in which the everyday inhabitants of history stand trapped, unable to escape 
their doom.  It is a story imbedded in stone, and thanks to many retellings in poetry, painting, 
drama, television and film, imbedded in the public imagination (see Hales and Paul, 2011).   
Pompeii thus brings with it a long-established and ready narrative, a narrative that is deeply 
intermedial and interwoven with themes of human suffering and loss.  This is the context within 
which anyone wishing to communicate historical knowledge about Pompeii must work.  The 
challenge: to bring new information and approaches to audiences with their own preconceptions 
and expectations, grounded primarily in shared emotional experiences with the victims whose 
fates are detailed in best-selling books (e.g. R. Harris, Pompeii, 2005) or films (e.g. Pompeii, dir. P. 
Anderson, 2014).  This challenge is particularly strong for makers of historical documentaries for 
television, an audio-visual medium whose output shares many of the narrative characteristics of 
fiction and the formal properties of film.  It is the purpose of this study to examine their 
response.  By tracing the representational strategies and language of four programmes broadcast 
by the British Broadcasting Corporation (BBC) between 2003 to 2013, the means by which 
knowledge about Pompeii is built and contested will be explored.  Of particular interest will be 
the interplay between ‘authored’ exposition and dramatic narrative; between static depiction and 
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‘live’ reconstruction; and between scientific investigation and the evocation of emotion.  As we 
shall see, television’s distinctive contribution to knowledge about Pompeii belongs firmly within 
the intermedial environment; strategies and techniques familiar from fictional formats help build 
and authorize its factual accounts.  These determine how an audience comes to understand the 
society, politics and economy of the ancient city of Pompeii as well as the causes and process of 
its destruction. 
The four programmes for discussion are Pompeii: The Last Day (2003), Pompeii: Life and Death in a 
Roman Town (2010), Pompeii: The Mystery of the People Frozen in Time (2013), and The Other Pompeii: 
Life and Death in Herculaneum (2013).  While Pompeii offers a self-standing case study, the 
conclusions reached will be significant for thinking about the construction of knowledge 
regarding other historical episodes (the ‘peaks’, identified by film theorist Giles Deleuze when 
writing about historical epics) that capture the public imagination and permeate the media today. 
 
 
 
Dr. Sylvia Jaki 
Universität Hildesheim: 

 
Crocodi l e  Blues  und Das heiße Leben der Schneeaf f en : Eine Analyse englischer und 

deutscher Titel von TV-Wissensdokus 

 
Das Publikum zu informieren und gleichzeitig zu unterhalten ist das scheinbar paradoxe Ziel von 
dokumentarischen Wissensformaten. Um dies zu erreichen, präsentieren Wissensendungen  im 
Fernsehen Sachinformationen mehr oder weniger ausgeprägt mit Hilfe von Strategien der 
Emotionalisierung, Dramatisierung und Personalisierung (vgl. Burger & Luginbühl 2014: 368f; 
Fairclough 2010). Auch oder gerade in den Episodentiteln von Wissenssendungen – die den 
Erstkontakt mit der potenziellen Zuschauerschaft herstellen – kommen diese medialen Prinzipien 
zum Tragen, da es bei der Gestaltung der Titel darauf ankommt, Interesse zu wecken und das 
Publikum zum Einschalten zu veranlassen. In Bezug auf diese Titel stellt sich demnach aus 
medienlinguistischer Sicht die Frage, welche Mittel zu ihrer Gestaltung eingesetzt werden. 
Darüber hinaus ist aus diachroner Sicht relevant, ob beziehungsweise wie sich die sprachlichen 
Charakteristika der Titel über die letzten Jahrzehnte verändert haben.  
Dieser Vortrag wird die Ergebnisse einer vorwiegend quantitativen Untersuchung von 3936 
Episodentiteln aus den vier Themenbereichen Geschichte, Archäologie, Natur und Tierreich 
sowie Naturwissenschaft und Technik vorstellen. Die Daten beinhalten Serien der Sender ZDF, 
NDR, BBC Two und Channel 4, darunter auch die langjährigen Reihen Terra X, Expeditionen ins 
Tierreich, BBC Horizon und BBC Natural World.  
Die statistische Auswertung zeigt unter anderem, dass die Verwendung von bestimmten 
dramatisierenden „Reizwörtern“ (Kircher 2012: 70) über die Zeit deutlich zugenommen hat. 
Interessant ist hier im Speziellen, ob bestimmte Themenfelder besonders häufig auf den 
Gebrauch von Reizwörtern zurückgreifen und welche Reizwörter vermehrt in welchen 
Themenfeldern auftreten. Überdies galt es zu analysieren, ob sich Titel von TV-
Wissenssendungen trotz einer allgemeinen Medienlogik, die verstärkt vor dem Hintergrund einer 
Erlebnisorentierung unserer Gesellschaften zu interpretieren ist (Kircher 2012), auf 
verschiedenen Märkten unterscheiden. Die Gegenüberstellung deutscher und englischer Titel 
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zeigt, dass hier trotz der überwiegenden Konvergenzen in der Tat Unterschiede bestehen. In 
einem letzten Schritt soll kritisch darauf eingegangen werden, inwieweit sich diese Divergenzen 
überhaupt durch sprachliche und kulturelle Diskrepanzen erklären lassen oder ob es sich 
möglicherweise vielmehr um unterschiedliche journalistische Praktiken handelt. 
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Prof. Dr. Nina Janich 
Technische Universität Darmstadt: 
 
 

Verständlich und anschaulich – oder eine semiotische Überforderung?  
Text-Bild-Relationen in Kindersachbüchern 

 
Kindersachbücher sind ein zentrales Medium der alltäglichen außerschulischen 
Wissensvermittlung. Im Vortrag werden verschiedene sprach- und medienwissenschaftliche 
Ansätze (Christoph Sauer, Susanne Göpferich, Steffen-Peter Ballstaedt, Hans Jürgen Bucher) 
diskutiert, um die Kindgemäßheit und Verständlichkeit dieser Text-Bild-Konglomerate zu 
untersuchen. Sie sollen auf ihre methodische Eignung geprüft, zu einem Analysemodell 
zusammengeführt und weiterentwickelt werden. An Texten unterschiedlichen Zuschnitts (u.a. 
Was ist was?-Serie/Tessloff-Verlag für unterschiedliche Altersgruppen vs. Kinderuni-Bücher) 
werden dann typische Text-Bild- und Bild-Bild-Relationen aufgezeigt sowie Referenz-, 
Orientierungs- und Hierarchisierungsprobleme in Kindersachbüchern diskutiert. Der Vortrag 
bezieht sich wie der Vortrag von Maike Kern zu Fernsehsendungen auf ein DFG-Projekt 
„Sprachliche Strategien der Wissens- und Wissenschaftsvermittlung in Textsorten und 
Medienformaten für Kinder“. 
 
 
Prof. Dr. Heike Elisabeth Jüngst 
Fachhochschule Würzburg-Schweinfurt: 
 
 

„… und natürlich mit der Maus!“ Die Sendung mit  der Maus , ihr spezifischer Stil und 
ihre Ableger im Medienverbund 

 
Die Sendung mit der Maus ist seit 1971 auf Sendung und wurde im deutschsprachigen Raum 
stilbildend für Wissenssendungen für Kinder – obwohl die Sachgeschichten nur ein Teil der 
jeweiligen Sendung sind. Der typische Erzählstil der Sachgeschichten mit erkennbarer Stimme 
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und Prosodie und spezifischer Struktur ist so bekannt, dass er auch weithin für Parodien 
verwendet wird. Und obwohl die Maus für Kinder im Kindergartenalter gedacht ist, ist sie in 
praktisch jeder Altersgruppe beliebt. 
Bei einer solchen Beliebtheit bleibt es nicht aus, dass ein Medienverbund entwickelt wird. Auf der 
Internetseite http://www.wdrmaus.de/  findet man Sachgeschichten ebenso wie die Helden der 
Lachgeschichten. Die Bücher (Frag’ doch mal die Maus! Kochen mit der Maus) haben hingegen nur 
einen Bezug zu den Sachgeschichten.  
Die ursprüngliche Maus-Sachgeschichte, eine Bild-Ton-Verbindung aus dem Fernsehen, ist also 
in neue Medien übergegangen. Diese Bild-Ton-Verbindung in den Fernsehgeschichten selbst hat 
sich über die Jahrzehnte nur minimal verändert; die meisten Stilelemente sind erhalten geblieben. 
Die Sachgeschichten, die man auf der Webseite anschauen oder als DVD kaufen kann, 
entsprechen den Fernsehfassungen. Veränderungen haben sich vor allem bei dem Übergang in 
das Printmedium Buch ergeben. Die verschiedenen Medien sollen hier einander gegenüber 
gestellt und die Themen und Darstellungsmethoden in diesen Medien analysiert werden. 
 
 
 
Maike Kern  
Technische Universität Darmstadt: 

 

Vom Erklärstück zur Narration - Adressierungsstrategien in verschiedenen 
Darstellungsformen in wissensvermittelnden Fernsehsendungen für Kinder 

 
Die Frage nach einem erfolgreichen Wissenstransfer von Experten in die Gesellschaft ist ein 
großes Forschungsthema in unterschiedlichsten Disziplinen. In der Sprachwissenschaft existieren 
in Hinblick auf dieses Thema unterschiedliche Forschungsgebiete, zum Beispiel innerhalb der 
Fachsprachen- und Wissenstransferforschung. Bei der Betrachtung der Experten-Laien-
Kommunikation bleibt die Zielgruppe Kind bisher jedoch stark vernachlässigt. Gerade im 
außerschulischen Kontext sind Kinder aber eine beliebte und wichtige Zielgruppe von 
wissensvermittelnden Medien wie Zeitschriften, Bücher und Fernsehsendungen. Bisher wurde 
diese Vielfalt von wissensvermittelnden Medienformaten für Kinder nur von literatur-, kultur- 
und medienwissenschaftlicher sowie der pädagogischen und psychologischen Forschung 
wahrgenommen. Sprachwissenschaftliche Fragestellungen finden sich bei der Forschung rund 
um Kinder- und Jugendmedien kaum.  
Im Vortrag soll die Zielgruppe Kind in Bezug auf das Forschungsfeld Wissenschaft und 
Öffentlichkeit beschrieben und damit eine sprachwissenschaftliche Perspektive auf Kinder- und 
Jugendmedien gerichtet werden. Der Fokus liegt dabei auf wissensvermittelnden 
Fernsehsendungen. Der Vortrag befasst sich dabei primär mit der Beschreibung von 
Gemeinsamkeiten und Unterschieden bezüglich der Gestaltung verschiedener Sendungsformate. 
Auf Grundlage dieser Aspekte wird danach gefragt, ob sich ein prototypischer Aufbau von 
wissensvermittelnden Fernsehsendungen für Kinder herausarbeiten und auf sprachlicher Ebene 
legitimieren lässt. Zur Beantwortung dieser Frage wird eine Konzeptidee zur Kategorisierung von 
charakteristischen Darstellungsformen innerhalb der Sendungen vorgestellt. Alle 
herausgearbeiteten Darstellungsformen werden gemäß ihrer offensichtlichsten Funktion den 
Bereichen sendungsstrukturierend, wissensvermittelnd oder unterhaltend zugeordnet. Innerhalb 
dieser Kategorisierung stellt sich daraufhin die Frage, ob sich für diese Bereiche jeweils prägende 
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sprachliche Gestaltungsformen ermitteln lassen. Als Beispiel sollen hier die vorkommenden 
Adressierungsstrategien betrachtet werden. Zu diesem Zweck werden Ansätze aus den 
Medienwissenschaften, die sich mit Adressierungsformen in medial inszenierten Gesprächen 
beschäftigen, herangezogen. Die Kommunikation in Wissenssendungen ist inszeniert und enthält 
eine beabsichtigte adressatenspezifische Nachricht (Bucher 1999), die durch den Sender gut 
geplant vermittelt wird. Innerhalb des Vortrags wird dabei der Fokus auf dem Moderator und 
seiner Funktion bezüglich der Adressierung der intendierten Zielgruppe liegen.  
Der Moderator ist ein wiederkehrender Bestandteil der Sendungen und dient als Gegenpol zu 
den wechselnden Themen und den unterschiedlichen Informationen, die präsentiert werden 
(Burger 2005). Zur Beantwortung der beschriebenen Fragen werden mehrere Sendungen aus 
einer möglichst großen Anzahl unterschiedlicher Sendungsformate hinzugezogen. Das Korpus 
besteht aus Folgen der Sendungen Löwenzahn, Die Sendung mit der Maus, Wissen macht Ah!, 
Checker Chan beziehungsweise Checker Tobi und Pur+.  
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Prof. Dr. Bettina Kluge 
Universität Hildesheim: 
 
  

Voice-over-Übersetzungen in Funk und Fernsehen: ein intermedialer Vergleich 
 
Das Verfahren der Voice-over-Übersetzung wird häufig als das „ugly duckling“ der 
audiovisuellen Übersetzung (Orero 2006, Franco et al. ²2013) bezeichnet; die Forschung zu 
Voice-over-Übersetzungen nimmt erst in den letzten Jahren zu. Hierbei überlappt sich der 
Originalton mit der eingesprochenen Übersetzung, sodass nach einigen Sekunden der 
Originalton in der Lautstärke reduziert wird, aber während des Einspielens der Übersetzung 
weiterhin hörbar, zumindest wahrnehmbar bleibt. Voice-over-Übersetzungen sind vor allem in 
nicht-fiktionalen Programmen wie Dokumentationen und Nachrichtensendungen verbreitet, 
häufig auch im Wechsel mit Synchronisationen (Matamala 2009, Schröpf 2012). Während die 
‚Stimme aus dem off‘ üblicherweise synchronisiert wird, werden die Textbeiträge von den auf 
dem Bildschirm sichtbaren Rednern (talking heads, z.B. in Interviews) per Voice-over-Übersetzung 
wiedergegeben. 
Als Funktionen der Voice-over-Übersetzung wird vor allem der Authentizitätseffekt hervor-
gehoben („validation of the words spoken“, Franco et al. ²2013: 28), sowie der damit verbundene 
Gewinn an Vertrauen darauf, dass der wiedergegebene Text ‚wahrhaftig‘ und vertrauenswürdig 
ist. Durch die Hörbarkeit des Originaltons wird zudem die Referenz auf die ‚Realität‘ verstärkt 
(Orero 2006).  
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Bislang wurden allerdings vorwiegend Fernsehsendungen untersucht (eine Ausnahme stellt hier 
nur Ayonghe / Enow 2013 dar). Es ist daher unklar, wie die oben genannten Funktionen im rein 
auditiven Medium ‚Radio‘ zum Tragen kommen und ob es zu funktionalen Verschiebungen, etwa 
bezüglich der Häufigkeit von Voice-over-Übersetzungen, der Länge der hörbaren Textpassagen 
des Originals, der verwendeten Sprachen oder der Charakteristika der Übersetzerstimme, kommt. 
Im Rahmen des Vortrags soll daher eine intermediale Korpusanalyse von Radiofeatures im 
Vergleich zu thematisch ähnlich gelagerten Wissenssendungen im Fernsehen erfolgen, mit einem 
Schwerpunkt auf der politischen Berichterstattung. 
 
Literatur 
 
AYONGHE, Lum Suzanne / ENOW, F. E.(2013): “Audiovisual Translation in Cameroon: An 

Analysis of Voice-over in Cameroon Radio and Television (CRTV)”, in: Journal of the Cameroon 
Academy of Sciences 11, 2-3: 173-182. 

FRANCO, Eliana / MATAMALA, Anna / ORERO, Pilar (²2013): Voice-over translation. An Overview. 
Frankfurt u.a.: Peter Lang. 

MATAMALA, Anna (2009): „Translating Documentaries: from Neanderthals to the Supernanny“, 
in: Perspectives. Studies in Translatology 17,2: 93-107. 

ORERO, Pilar (2006): “Voice-over: A Case of Hyper-Reality”, in: CARROLL, Mary / 
GERZYMISCH-ARBOGAST, Heidrun / NAUERT, Sandra (Hg.): Audiovisual Translation Scenarios: 
Proceedings of the Marie Curie Euroconferences MuTra – Audiovisual Translation Scenarios, Copenhagen, 
1-5 May 2006, 
http://www.euroconferences.info/proceedings/2006_Proceedings/2006_proceedings. html 
[07.2014]. 

SCHRÖPF, Ramona (2012) "Translation in den Nachrichten: Zum Voice-over als Übersetzungs-
methode in Nachrichtenmeldungen", in: MARTINO ALBA, Pilar / LEBSANFT, Christiane (eds.): 
Telar de traducción especializada, Madrid: Ed. Dykinson, 117-130. 

 
 
 
Prof. Dr. Annette Leßmöllmann, Dr. Philipp Niemann  
Karlsruher Institut für Technologie, Universität Karlsruhe, Institut für Germanistik: 
 
 

Substanz online?  
Ein Werkstattbericht zur Rezeption eines neuen Online-Formats 

 

Seit März 2014 läuft das „Experiment Substanz“, wie die Gründer Georg Dahm und Denis Dilba 
ihr Produkt selbst betiteln. Dabei geht es um Wissenschaftsjournalismus in einer neuen Form: 
„Substanz denkt jede Geschichte von Anfang an digital und inszeniert sie mit allen Techniken, 
die der Computer hergibt“ – so das Versprechen der Macher. Was aber bedeutet ein solches 
multimodales Online-Format für den Nutzer? Welchen Einfluss haben die klassischen 
Herausforderungen der Rezeption multimodaler Medienprodukte auf die nachhaltige Relevanz 
der wissenschaftsjournalistischen Inhalte, die dort verbreitet werden? Genauer kann man fragen: 
Inwieweit tragen die einzelnen Modalitäten eines Substanz-Artikels (Foto, Video, Text, Design, 
etc.) zu einem multiplikatorischen Gesamtsinn bei (Problem der Kompositionalität), und 
inwieweit sind Nutzer in der Lage, die verschiedenen Modi zu einem kohärenten 
Gesamtverständnis zu integrieren (Problem der Rezeption) (vgl. Bucher 2012:58f)?  
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Zur Beantwortung dieser Fragen wird seit Herbst 2014 am KIT eine mehrstufige 
Rezeptionsstudie zu einzelnen Artikeln aus „Substanz“ durchgeführt. Mit Hilfe eines 
Mehrmethodenansatzes aus Befragung, Lautem Denken und Blickaufzeichnung soll es gelingen, 
die Rezeptionssituation beim Umgang mit „Substanz“ unmittelbar und nahezu vollständig zu 
erfassen. Es konnten bisher über 30 Versuchspersonen aus unterschiedlichen Altersgruppen und 
mit verschiedenen Bildungshintergründen gewonnen werden. Der Vortrag bietet einen Einblick 
in die Herausforderungen des Forschungsalltags im Rezeptionslabor und stellt erste Ergebnisse 
der Untersuchung vor.      

Literatur 

BUCHER, Hans-Jürgen (2012): „Multimodalität – ein universelles Merkmal der 
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Dr. Thomas Metten, Dr. Philipp Niemann, Dr. Claudia Pinkas-Thompson, Timo Rouget 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT), Universität Karlsruhe 
Arbeitsgruppe „Bewegtbild in der Wissenschaftskommunikation“: 
 

Neue Wissensformate auf YouTube 
Produkt- und rezeptionsanalytische Zugänge zur audiovisuellen 

Wissenschaftskommunikation 
 

YouTube ist nicht bloß eine Website, auf der Songcover und How-to-Videos, oder gar Katzen, 
Tanzeinlagen und andere Kuriositäten betrachtet werden können. Vielmehr stellt YouTube ein in 
vielerlei Hinsicht noch weitgehend unerforschtestes Mediendispositiv unserer Zeit dar. Die seit 
2005 existente Videoplattform ist die am stärksten frequentierteste Website, auf der Bewegtbilder 
angeschaut werden. Dabei zeigt sich, dass sich auch dort zunehmend neue Wissensformate 
etablieren. Bisher liegen jedoch nur wenige Untersuchungen zur audiovisuellen 
Wissenschaftskommunikation vor. So zielt die Untersuchung von Wissenschaftskommunikation 
traditionell zumeist auf populärwissenschaftliche Texte; erst in neuerer Zeit treten auch Radio- 
oder Fernsehformate in den Blick. Digital Formate wie YouTube-Videos sind bisher jedoch 
unbeachtet geblieben. Dabei werden die entsprechenden medialen Formate häufig im Vergleich 
zu fachinternen (Fach-)Texten untersucht. Das hiesige Vorhaben schließt an einen solchen Typus 
von Untersuchung an, allerdings mit einer Besonderheit: Der fachinterne Text (samt der damit 
verbundenen Bilder) wird jeweils mit einem fachexternen Vermittlungs-Film auf YouTube 
verglichen. Die Basis der Vergleichbarkeit der Untersuchungsgegenstände liegt darin, dass die 
ausgewählten Filme explizit auf Fachtexte verweisen und angeben, filmische Umsetzungen eines 
naturwissenschaftlichen Beitrags in einem Fachjournal zu sein. In der Untersuchung erfolgen 
dabei eine multimodale Produktanalyse sowie eine Analyse der Bezüge zum Fachtext. Die 
Analyse zielt so darauf ab, die Übergänge vom Fachdiskurs in den öffentlichen Diskurs 
mikroanalytisch mit Blick auf die unterschiedlichen Darstellungsmedien Text/Bild (Fachtext) und 
YouTube-Video (Vermittlungsfilm) zu erschließen. Dabei werden so unterschiedliche Strategien 
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wie die Narrativierung, die Faktionalisierung oder auch die Anthropomorphisierung 
wissenschaftlichen Wissens aufgezeigt, wobei sichtbar wird, auf welche Weise filmische Formen 
der Wissenschaftskommunikation Wissen konstituieren und transformieren.  
Darüber hinaus nimmt die Untersuchung mit einer explorativen Rezeptionsstudie (15 
Versuchspersonen) zudem die Nutzungsebene in den Blick. Schwerpunkt ist dabei die Rezeption 
des fachexternen Vermittlungsfilms mit Fokus auf der Frage der Relevanz einzelner Modi (etwa 
des Sounds, der gesprochenen Sprache, des eigeblendeten Texts oder des Bewegtbildes) für die 
Erzeugung des Gesamtsinns des Films. Zusätzlich werden Daten zu Art und Umfang des bei den 
Rezipienten des Vermittlungsfilms aufgebauten Wissens erhoben und mit ebensolchen Daten 
von Probanden verglichen, die den fachinternen Text rezipierten. Das methodische Spektrum der 
Studie umfasst neben einer Blickaufzeichnung die Methode des postaktionalen Lauten Denkens, 
eine mündliche Befragung sowie einen standardisierten Fragebogen zu Soziodemografie, 
Mediennutzung und fachspezifischem Vorwissen. Blickbewegungsdaten werden als Indikatoren 
für die Aufmerksamkeitsallokation der Rezipienten angesehen (vgl. Bente/ Eschenberg/ Fürtjes 
2007: 190- 192). Das Laute Denken und die mündliche Befragung dienen insbesondere der 
Kontextualisierung der Eye-Tracking-Daten (vgl. Schumacher 2012: 115f), aber auch der 
Erhebung des aufgebauten Wissens. Auf theoretischer Ebene wird in der Untersuchung eine 
interaktive Rezeptionstheorie zugrunde gelegt (vgl. Bucher 2012), die den Umgang des Nutzers 
mit dem Film bzw. dem Text als aktiven Aneignungsprozess im Sinne eines Quasi-Dialogs – 
vergleichbar mit einer face-to-face-Kommunikation – modelliert. Insgesamt zielt der Beitrag 
somit darauf, adäquate Zugänge zu neuen filmischen Formaten der 
Wissenschaftskommunikation zu entwickeln, die die unterschiedlichen medialen 
Darstellungsmöglichkeiten von Fachtext und Vermittlungsfilm berücksichtigen.  
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Dr. Mikaela Petkova-Kessanlis 
St. Kliment-Ochridski-Universität Sofia: 
 
 

Die Vermittlung fachlichen und kulturspezifischen Wissens  
in der Zeitschrift DE Magazin Deutschland  

 
Die deutschsprachige Zeitschrift „DE Magazin Deutschland“ wird in Zusammenarbeit mit dem 
Auswärtigen Amt vom Verlag Frankfurter Societäts-Medien GmbH herausgegeben und wird – 
laut Angaben des Verlags – in 180 Ländern vertrieben. Die Zeitschrift richtet sich somit an ein 
den Textproduzenten unbekanntes, disperses internationales Publikum mit ganz 
unterschiedlichem kulturellem, sozialem und fachlichem Hintergrund. Unterstellt werden kann 
diesen Adressaten lediglich ein betontes Interesse an der gesellschaftlichen Entwicklung (im 
weiten Sinne) Deutschlands. In Ergänzung bzw. alternativ zum gedruckten Format finden sich 
die Artikel, die in der Zeitschrift erscheinen, auf dem Webportal „deutschland.de“ auch als E-
Paper. Erklärtes Ziel dieses Webportals, das den Internetnutzern Informationen über 
Deutschland in insgesamt sieben Sprachen zur Verfügung stellt, ist es, „ein umfassendes, 
modernes und aktuelles Deutschlandbild im Ausland zu vermitteln“. Daraus ergeben sich zwei 
primäre kommunikative Funktionen: die illokutive Funktion des INFORMIERENs und die 
beziehungsbezogene Funktion des SICH SELBSTDARSTELLENs. 
Der Beitrag setzt sich zweierlei zum Ziel: Zum einen soll herausgefunden werden, wie die 
Vermittlung von fachspezifischem Wissen einerseits und kulturspezifischem Alltagswissen 
andererseits in den Artikeln der Zeitschrift erfolgt. Der methodologische Zugang dabei ist ein 
pragmatisch-stilistischer: Untersucht werden soll wie, d.h. mittels welcher sprachlicher 
Handlungen das stilistische Handlungsmuster VERSTÄNDLICH MACHEN bei der 
Wissensvermittlung, d.h. beim Vollzug der Handlung INFORMIEREN, realisiert wird. 
Anschließend sollen die sprachlichen Mittel, die zur Durchführung der jeweiligen Handlung 
verwendet werden, ermittelt werden. Diese Untersuchungsergebnisse sollen Aufschluss geben 
über die Adressatenberücksichtigung bzw. zur Beantwortung der Frage beitragen, an welcher 
Adressatengruppe sich die Textproduzenten der betreffenden Textprodukte eher orientieren 
bzw. welches Bild sie vom Adressaten haben. Thematisiert wird in diesem Zusammenhang auch, 
welches Bild von Deutschland den Textrezipienten vermittelt werden soll. 
In einem zweiten Schritt werden die Texte, veröffentlicht in dem gedruckten Medium, mit ihren 
Pendants auf dem Webportal verglichen. Das Ziel besteht darin, festzustellen, ob und welche 
Unterschiede bei der Präsentation in dem jeweiligen Medium (Bilderpositionierung, Weglassen 
bestimmter Informationen, Hinzufügen neuer bzw. weiterführender Informationen, Verlinkung 
und/oder Hervorhebung bestimmter Inhalte etc.) zu verzeichnen sind und ob die jeweilige 
Präsentation eine Auswirkung auf die Verständlichkeit des Textes hat.  
Das Textkorpus besteht aus insgesamt fünfzig Texten, die gesellschaftsrelevante Themen 
(Energiewende, Digitalisierung etc.) behandeln, und die in der Zeitschrift „DE Deutschland 
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Magazin“ und (parallel) auf dem Webportal www.deutschland.de im Zeitraum 2012–2015 
erschienen sind. 
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Universität Innsbruck: 
 

Multimodale Wissensformate in populären Zeitschriften 
 
Im Rahmen des Wissenschaftsjournalismus (Kienzlen/Lubinski/Stollorz 2007; Kohring 2006) 
sind populäre Zeitschriften ein zentraler Ort massenmedialer Vermittlung von Wissen und 
Wissenschaft: Neben speziellen Wissenschaftsmagazinen (vgl. Geretschläger 1989) sind die 
großen Nachrichtenmagazine, die in Deutschland (Spiegel, Stern und Focus) und Österreich 
(Profil und News) trotz schwieriger Marktlage nach wie vor in hoher Auflage erscheinen, 
wichtige Medien der Popularisierung von Wissen und Wissenschaft. Nachrichtenmagazine 
wenden sich (ebenso wie Tageszeitungen) an ein breites Publikum, allerdings mit einer um einiges 
aufwendigeren und optimierten (Meutsch 1992) visuellen Gestaltung: Um Wissensthemen 
möglichst verständlich und unterhaltsam zu vermitteln, werden alle zur Verfügung stehenden 
Möglichkeiten multimodaler Textgestaltung genutzt: Neben sprachlichen und bildlichen 
Elementen liefern auch Gestaltungsmittel wie Typografie und Farbe sowie Größe und 
Platzierung im Layout einen wichtigen Beitrag zur Gesamtbedeutung des multimodalen 
Ensembles.  
Diese multimodalen Wissensformate wurden bislang erst ansatzweise empirisch erforscht. 
Während empirische Arbeiten zur Wissensvermittlung im Fernsehen die Bedeutung der 
Kopplung von Text und Bild als selbstverständlich erachten (vgl. z.B. Milde 2009), beschränken 
sich inhaltsanalytische Arbeiten zur Wissenschaftsberichterstattung bei ihrer Analyse der 
Darstellungsformen immer noch auf die quantitative Auswertung zählbarer Elemente (z.B. die 
Wortanzahl bei Bockelmann 2011: 57) und selbst linguistische Arbeiten hängen nach wie vor 
dem Versuch nach, die Verständlichkeit auf der Grundlage einer automatischen Auszählung 
sprachlicher Muster zu berechnen (z.B. Ballod 2001: 65). Im Rahmen der visuellen 
Kommunikationsforschung stehen hingegen einzelne Bildtypen und Abbildungspraktiken der 
Wissenschaft im Zentrum (vgl. z.B. Boes 1997; Kalverkämpfer 1993, Weidenmann 1994), 
während der kommunikative Verwendungszusammenhang der Bilder (Muckenhaupt 1986) im 
Rahmen sprachlicher Wissensvermittlung im Hintergrund bleibt. Vereinzelt wird die Bedeutung 
von Sprache und Bild im Wissenschaftsjournalismus zwar erkannt (z.B. bei Stuber 2005: 161), 
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Multimodalität damit aber gleichzeitig auf Text-Bild-Beziehungen reduziert. In allen genannten 
Fällen bleibt jedoch der kommunikative Mehrwert multimodaler Wissensformate in den 
Printmedien unberücksichtigt. Der Vortrag untersucht multimodale Wissensformate in 
deutschsprachigen Nachrichtenmagazinen anhand ausgewählter Beispiele. Ausgangspunkt ist eine 
handlungstheoretische Fundierung von Multimodalität (Bucher 2012, 2011; Fritz 2013: 126) und 
die linguistische Forschung zur massenmedialen Vermittlung von Wissen, die zum Teil ebenfalls 
handlungstheoretisch angelegt ist (vgl. z.B. Liebert 2002). Populäre Darstellungsformen der 
Wissenschaft (Danneberg/Niederhauser 1998) werden dabei aus multimodaler Perspektive 
betrachtet: Welche kommunikative Funktionen haben einzelne Elemente des multimodalen 
Textdesigns? Welche Muster und Variation der multimodalen Zeitschriftengestaltung lassen sich 
identifizieren? Ein Vergleich mit der entsprechenden E-Paper-Ausgabe der Zeitschrift soll die 
Möglichkeiten multimodaler Wissenskommunikation zudem kontrastiv konturieren.  
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Prof. Dr. Nadine Rentel 
Westsächsische Hochschule Zwickau: 

 
 

Aufklären und/oder unterhalten. Das Zusammenspiel sprachlicher und bildlicher 
Elemente auf französischen Online-Plattformen zur gesundheitlichen Prävention 

 
Unter denjenigen Wissensformaten in den Online-Medien, die ein breites Publikum adressieren, 
erfreut sich die Sparte der Gesundheitskommunikation einer ständig wachsenden Beliebtheit. Die 
in elektronischer Form verbreiteten Texte reichen vom inhaltlichen Schwerpunkt der 
Gesundheitsprävention bis zu Ratgeberforen, die sich einer Vielzahl von Krankheiten widmen 
und in deren Kontext oftmals Experten (wobei der Expertenstatus diskussionswürdig ist bzw. 
permanent diskursiv ausgehandelt wird) mit Laien in den kommunikativen Austausch treten. Für 
den deutschen Sprach- und Kulturraum lässt sich zudem die Tendenz beobachten, dass sich viele 
PatientInnen im Falle einer Erkrankung zunächst im Internet informieren und mögliche 
Eigendiagnosen stellen, bevor sie einen Arzt aufsuchen. 
Im Beitrag soll unter medienlinguistischer Perspektive der Gebrauch bzw. das Zusammenspiel 
sprachlicher und bildlicher Elemente untersucht werden, die auf französischsprachigen Online-
Plattformen aus dem Bereich der Krebsvorsorge verwendet werden, um die AdressatInnen 
aufzuklären und zu informieren. Im Einzelnen geht es dabei um kommunikative Teilhandlungen 
wie das Aufklären über die Risiken „falscher“ Verhaltensweisen, das Aufzeigen von 
Möglichkeiten der Prävention, das Vermitteln von Informationen, die dem Erkennen 
charakteristischer Symptome dienen oder um die notwendigen Schritte im Falle eines Verdachts 
auf eine Erkrankung. Nicht zuletzt aufgrund der Multimedialität der Kommunikate stellt sich 
zudem die Frage, inwieweit die zu analysierenden Ratgeberwebseiten zur gesundheitlichen 
Prävention über die Funktion des Aufklärens und Informierens hinausgehen, ob sie persuasive 
Elemente beinhalten oder die RezipientInnen unterhalten sollen, und welche kommunikativen 
Funktionen mittels der semiotischen Codes umgesetzt werden.  
Nach einem Versuch der Funktionsbestimmung (die Schwierigkeit resultiert dabei aus der 
Multifunktionalität der Texte) und der Diskussion der kommunikativen Konstellation sollen die 
zentralen Funktionsbereiche des Informierens und des Unterhaltens anhand ausgewählter 
Korpusbelege kritisch diskutiert werden. Dem Vortrag liegt ein Korpus der Präventionswebseiten 
des Institut National du Cancer (www.e-cancer.fr/prevention) sowie der französischen Krebsliga 
(Ligue contre le Cancer) (www.ligue-cancer.net) zugrunde. Es zeigt sich, dass auf den untersuchten 
Präventionswebseiten eine Anpassung an die Sehgewohnheiten der RezipientInnen zu erfolgen 
scheint und neben der reinen Vermittlung von Fakten das Bestreben nach Veranschaulichung im 
Zentrum steht. Dies wird beispielsweise durch charakteristische Sprache-Bild-Relationen auf 
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inhaltlicher Ebene oder durch den Einsatz persönlicher Erfahrungsberichte von einer 
Krebserkrankung betroffener Menschen erreicht. 
 
 
Prof. Dr. Annette Sabban 
Universität Hildesheim: 
 
 

Stereotypien der Gestaltung von TV-Wissensdokus – Analysen zur Sendereihe Terra X  
 
Wissensdokus im Fernsehen erfreuen sich großer Beliebtheit und nehmen bisweilen die 
begehrtesten Sendeplätze ein, allen voran die ZDF-Sendereihe Terra X. Auffällig an dieser Reihe 
ist eine gewisse Stereotypie der Gestaltung der einzelnen Sendungen, und das durchaus auch 
unabhängig vom jeweiligen Thema. "Stereotypie" wird hier neutral verstanden im Sinne einer 
Gleichförmigkeit oder allgemeinen Musterhaftigkeit der Gestaltung (vgl. Amossy 1984; Dufays 
2004) – sei es auf der visuellen oder sprachlich-textlichen Ebene. Manche Gleichartigkeiten 
dürften bestimmten medialen Rahmenbedingungen geschuldet sein, die im Sinne eines Framing 
(Entman 1993; Dahinden 2006) potentiell musterbildend sind. Dazu gehören explizite 
Zielvorgaben des Fernsehens für Wissenssendungen (Programmperspektiven des ZDF), 
gewachsene Traditionen der Gestaltung von popularisierenden Formaten (darunter 
Emotionalisierung und Dramatisierung, vgl. Burger/ Luginbühl 2014, oder auch aktuelle 
Tendenzen der journalistischen Darstellung, z. B. eine Betonung von Erlebnis und spannendem 
Abenteuer im Dienste der "Unterhaltung").  
Vor diesem Hintergrund ist es Ziel des Vortrags, Stereotypien in einer Anzahl von Sendungen 
auszumachen und zu beschreiben. Im Sinne eines induktiv-qualitativen Vorgehens werden 
bestimmte Leitfragen gestellt und der Sprechertext ausgewählter Sendungen systematisch 
daraufhin untersucht. Das Hauptaugenmerk liegt somit auf der – grundsätzlich wenig 
untersuchten – sprachlichen und textlichen Gestaltung; gleichwohl wird punktuell auf visuelle 
Korrelate oder komplementäre visuelle Ausdrucksmittel eingegangen.  
Die Leitfragen orientieren sich an dem allgemeinen W-Frage-Schema ("Wer findet/ beobachtet 
was unter welchen Umständen?") und richten sich insbesondere auf: 
1. Die Darstellung der Akteure: Wie werden in den Sendungen Forscher bzw. Experten 
sprachlich und ggf. bildlich darstellt? Was tun sie typischerweise, und was für Attribute werden 
ihnen zugesprochen?  
2. Die Umstände der Suche und Beobachtung: An was für Orten halten sich die Forscher auf? 
Unter welchen Umständen arbeiten sie? Beispielsweise sind so manche Orte zwar exotisch, 
zugleich aber schwer zugänglich, und die Forscher müssen Strapazen auf sich nehmen, um an ihr 
Ziel zu gelangen.  
3. Die Darstellung des Objekts der Suche oder Beobachtung: Charakteristisch ist hier – aber auch 
bei anderen Beschreibungskategorien - ein intensivierender Beschreibungsmodus, eine 
Hervorhebung des Neuartigen oder gar Sensationellen. Dabei fällt auf, dass die Aussagen über 
das Objekt oftmals im Bereich des Affirmativen bleiben (z. B. Aussagen über eine unglaubliche 
Fähigkeit von Tieren), dass aber auf eine genauere Benennung oder Erklärung verzichtet wird.  
Eine kritische Diskussion kann fragen, was für ein Bild der Wirklichkeit und was für 
Vorstellungen durch die beschriebene Art der medialen Darstellung vermittelt werden.  
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Vom Übersetzer zum kritischen Begleiter - Wissenschaftsjournalismus im Wandel 
 

 
Seit seinen Anfängen Ende der 50er Jahre hat sich der Wissenschaftsjournalismus bzw. dessen 
Selbstverständnis deutlich gewandelt. Die ersten Wissenschaftsjournalisten verstanden sich als 
„Übersetzer“, als eine Art „Transmissionsriemen zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit“, wie 
es der ehemalige Leiter der Wissenschaftsredaktion der FAZ, Rainer Flöhl, einmal ausdrückte. 
Da sich die Forscher selbst nicht  allgemeinverständlich ausdrücken konnten oder  – wegen 
drohenden Renomee-Verlusts in der scientific community – wollten, war eine solche 
Übersetzungstätigkeit auch dringend nötig. Das Problem dabei:  Die „Dolmetscher“ blieben Teil 
des Wissenschaftssystems, also dessen, worüber sie berichteten. Kritisches Beobachten, 
Hinterfragen,  Bewerten, oder das Aufdecken versteckter Interessen – die klassischen 
journalistischen Tugenden – konnten dadurch kaum auf der Agenda stehen. Diese Sonderrolle 
dürfte auch dafür verantwortlich gewesen sein, dass Wissenschaftsjournalisten in den 
Redaktionen lange randständig blieben: Die Kollegen aus den etablierten Ressorts sahen die 
Wissenschafts-Berichterstatter irgendwie nicht als wirklich zu ihnen gehörig an. 
In den 1990er Jahren erkannte die Wissenschaft selbst die Wichtigkeit der Kommunikation mit 
der Öffentlichkeit – vor allem um die Akzeptanz der Wissenschaft zu erhöhen, aber eben auch, 
um sich bei der Verteilung knapper werdender Mittel in eine bessere Position zu bringen. Die 
massiv  ausgebauten Abteilungen für „Marketing und Kommunikation“ liefern seither druckreife 
Pressmitteilungen, Hochglanzmagazine stellen die Arbeiten der jeweiligen Institution in populär 
und spannend geschriebenen Geschichten vor. Für die reine Übersetzungstätigkeit brauchte es 
keine Journalisten mehr. Umso wichtiger wurde ein wirklicher Wissenschaftsjournalismus mit den 
klassischen Tugenden, die in anderen Ressorts selbstverständlich sind. Vor allem das Aufdecken 
von Eigeninteressen wurde eine zunehmend wichtige Aufgabe. Das wissenschaftsjournalistische 
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Selbstverständnis musste sich von dem eines „Cheerleader“ zu dem eines „Watchdog“ der 
Wissenschaft wandeln. Ein Blick in die verschiedenen Medien zeigt, dass dieser Wandel allerdings 
in unterschiedlichem Grad gelungen ist. 
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